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Einleitung
1.  Die Physiognomie einer Epoche
Als Niccolò Machiavelli am 3. Mai 1469 in Florenz geboren wurde, stand die Stadt augenscheinlich auf dem Höhepunkt ihrer glanzvollen Entwicklung: Lorenzo de’Medici, dem man später den Beinamen ›Il Magnifico‹, der Prächtige, gegeben hat, übernahm in diesem Jahr nach dem frühen Tod seines Vaters Piero die Macht in Florenz; die Wirtschaft der Stadt prosperierte, unter anderem auch deswegen, weil die Filialen der Medici-Bank, die in den wichtigsten europäischen Handelszentren errichtet worden waren, Aufträge orderten, Kredite gewährten und so der Florentiner Ökonomie einen wichtigen Platz im europäischen Handels- und Geldverkehr sicherten. Das kulturelle Leben der Stadt blühte: Mit Marsilio Ficino, Angelo Poliziano und Giovanni Pico della Mirandola scharte Lorenzo die bedeutendsten Köpfe des italienischen Humanismus um sich und gab ihnen mit der Florentiner Akademie, dem geistigen Zentrum des Neuplatonismus, einen institutionellen Rückhalt; Paolo Uccello, Domenico Ghirlandaio und Sandro Botticelli brachten die Florentiner Malerei, Luca della Robbia und Andrea del Verrocchio die Skulptur der Toskana zu neuem Ruhm. Vor allem aber herrschte Frieden in Italien, denn das von Lorenzos Großvater Cosimo de’Medici entworfene System des Gleichgewichts zwischen den fünf italienischen Teilstaaten, den Republiken Venedig und Florenz, dem Herzogtum Mailand, dem Königreich Neapel und dem Kirchenstaat, sorgte dafür, daß keiner dieser Staaten erwarten durfte, er könne eine politisch-militärische Hegemonie auf der Halbinsel erringen, weswegen auch kein anderer fürchten mußte, er könne politisch-militärisch unterworfen werden, und deswegen auch nicht, um dies zu verhindern, auswärtige Mächte ins Land rufen mußte.[1][*]
Als Machiavelli am 21. Juni 1527 starb, hatten sechs Wochen zuvor spanische Tercios und deutsche Landsknechte Rom erobert und dort den berüchtigten Sacco veranstaltet: Sie hatten geplündert, vergewaltigt und gemordet; Papst Clemens VII., ein Medici, war in der Engelsburg eingeschlossen und wartete auf das Friedensdiktat Kaiser Karls V. Kurz zuvor war in Florenz die Republik erneuert worden, doch diese letzte Florentiner Republik sollte nur für drei Jahre Bestand haben; dann wurde die Stadt durch kaiserliche Truppen erobert, und die Medici wurden – nunmehr als Herzöge, später Großherzöge der Toskana – restituiert. Schon lange waren die italienischen Teilstaaten keine eigenständigen politischen Faktoren mehr, und so wurde Italien nach Gutdünken des Kaisers und Maßgabe der kaiserlichen Kanzlei neu geordnet. Der Sacco di Roma und die Kaiserkrönung Karls V. durch Clemens VII. in Bologna drei Jahre später bilden die Endpunkte eines über dreißigjährigen Krieges, den die europäischen Großmächte auf italienischem Boden austrugen. Der Kampf um die Vorherrschaft in Europa, der über ein Jahrhundert später noch einmal, diesmal auf deutschem Boden, ausgetragen wurde, hatte sich aus inneritalienischen Konflikten entwickelt, aber schon bald wurden diese Auseinandersetzungen, die aus einer Doppelhochzeit zwischen dem aragonesisch-neapolitanischen Königshaus und der in Mailand regierenden Familie der Sforza erwachsen waren, überlagert von dem französisch-spanischen Konflikt um die europäische Hegemonie: 1494 war der französische König Karl VIII. in Italien eingedrungen, um das Königreich Neapel zu erobern, auf dessen Krone er Ansprüche geltend machte; dem französischen Siegeszug war schon bald die spanische Gegenintervention gefolgt, Kaiser Maximilian war von Nordosten in Italien eingedrungen, um durch die Eroberung venezianischen Territoriums etwas für seinen Titel »allzeit Mehrer des Reichs« zu tun, und Schweizer Söldner zogen im Dienste dieses oder jenes Kriegsunternehmers und gelegentlich auch auf eigene Rechnung durch Italien. Es gab kaum eine Stadt in Italien, die im Verlaufe dieser Kriege nicht das Schicksal geteilt hätte, welches Rom in den Tagen nach dem 6. Mai 1527 erlitt.
Machiavellis politische Theorie ist unter dem Eindruck dieser Kriege, Überfälle und Plünderungen entstanden, überlagert und verstärkt durch die Beobachtung eines allmählichen, aber augenscheinlich unaufhaltsamen wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Niedergangs von Florenz. Als 1494 die Medici erstmals aus der Stadt vertrieben wurden, oder exakter: der zwei Jahre zuvor nach dem Tode des Lorenzo de’Medici seinem Vater in der Herrschaft über die Stadt gefolgte Piero de’Medici die Stadt fluchtartig verließ, stand die Medici-Bank kurz vor dem finanziellen Zusammenbruch; die Finanzlage der Stadt war überaus angespannt und blieb dies auch während der folgenden Jahre; die innere Machtverteilung zwischen den aristokratischen Familien und den mittleren Schichten der Stadt ließ sich nicht mehr ausbalancieren, so daß es nicht gelang, die neu errichtete Republik für längere Zeit zu konsolidieren; der außenpolitische Handlungsspielraum von Florenz schrumpfte zusehends, insofern man sich, wollte man politisch fortexistieren, für eine der beiden Mächte, die Italien beherrschten, Frankreich oder Spanien, als Bündnispartner und Anlehnungsmacht entscheiden mußte. Der kulturelle Glanz, den Florenz zuvor ausgestrahlt hatte, schwand dahin, und die bedeutendsten Künstler, die hier gearbeitet hatten, unter ihnen Leonardo da Vinci und Michelangelo Buonarotti, verließen die Stadt, da ihnen die Arbeitsbedingungen andernorts besser und lukrativer erschienen.[2]
Machiavellis politische Theorie mitsamt den daraus abgeleiteten Handlungsanweisungen kann nicht angemessen begriffen werden ohne Berücksichtigung dieser Krisen. In ihren Voraussetzungen wie in ihren Konsequenzen ist sie eine Theorie der Krise und des mitunter an Verzweiflung grenzenden Versuchs der Krisenbewältigung. Die Omnipräsenz der Krise erst verlieh dieser Theorie ihre schneidende Schärfe und ihre Bitterkeit. Aber diese Krise ist vielgestaltig, in ihr sind mehrere Krisenschichten übereinander gelagert, so daß jede monokausale Erklärung zu kurz greift: Da sind zunächst die ökonomische, die soziale und die politische Krise von Florenz, da ist sodann die Krise des humanistischen Menschenbildes, worin dem Menschen weitgehende sittliche Autonomie zugesprochen worden war, und da ist nicht zuletzt die Krise eines im christlichen Glauben begründeten Vertrauens in den Gang der Geschichte. So ist der Mensch bei Machiavelli auf sich allein gestellt. Er allein muß ohne jede göttliche Hilfe und ohne jede Hilfestellung der Geschichte die ihm übertragenen Aufgaben bewältigen, aber er ist gleichzeitig von seiner sittlichen Ausstattung her dieser Aufgabe kaum gewachsen. Das ist der Ausgangspunkt von Machiavellis politischer Theorie.
Bürgerlicher Reichtum und republikanische Verfassung
Der Reichtum, zu dem Florenz seit dem 13. Jahrhundert gekommen war, beruhte vor allem auf drei Säulen: auf der Produktion feinster Wollentuche in der Arnostadt, organisiert durch die Arte della Lana; auf dem Handel mit Wollentuchen, die von der Arte di Calimala in ganz Europa vertrieben wurden, und nicht zuletzt auf dem Bankgeschäft, das freilich häufig mit dem Handel von Wollentuchen verbunden war. Im Unterschied zu den anderen großen Handelsstädten des späten Mittelalters beruhte der Reichtum der Florentiner nicht auf dem Seehandel oder dem Transport seltener und wertvoller Güter über große Entfernungen, sondern auf der Entwicklung und Verfügbarmachung grundlegender Neuerungen in der Organisation des Handels: So wurden statt der nur für die Dauer einer Handelsreise bestehenden Geschäftspartnerschaften nunmehr Sozietäten gebildet, die infolge der Zusammenfassung mehrerer Kapitalien ein deutlich größeres Geschäftsvolumen und damit größere Dispositionsspielräume hatten; mit der Einführung des Wechsels und der Entstehung eines über ganz Europa ausgedehnten Filialsystems der Florentiner Banken wurde es möglich, Geld von einem Ort an einen anderen zu transferieren, ohne daß man sich auf den aufwendigen und gefährlichen Transport von Münzen einlassen mußte; immer seltener begleiteten die Kaufleute ihre Schiffe und Karawanen persönlich, sondern begannen damit, ihre Geschäfte vom Kontor aus zu überwachen; durch die Entwicklung der Seeversicherung konnten die Risiken der Seefahrt unter Zwischenschaltung einer Bank diversifiziert werden, so daß es nicht länger erforderlich war, zwecks Risikominderung eine Warenladung auf mehrere Schiffe zu verteilen; schließlich wurde eine geordnete Buchführung, das Kontokorrent, entwickelt, die mit Hilfe der getrennten Kolumnen von »Soll« und »Haben« eine ständige Kontrolle der Geschäftsentwicklung ermöglichte. Die Folge dieser revolutionären Neuerungen im europäischen Handel war, daß das Geld immer stärker zum zentralen Medium des Wirtschaftslebens wurde.
Es waren vor allem die Florentiner Großkaufleute und Bankiers, die mit ihren Methoden die europäische Wirtschaft revolutionierten und aus der Verfügbarmachung ihrer Serviceleistungen gewaltige Gewinne zogen. Dabei kam ihnen der Umstand zugute, daß sich der von ihnen weitgehend kontrollierte Rat der Stadt im Jahre 1252 entschlossen hatte, eine Münze von 3,5 g Goldgewicht, den fiorino d’oro, zu prägen, wobei sie auf jeden Prägegewinn, resultierend aus der Differenz zwischen Nominalwert der Münze und Realwert seines Edelmetallgehalts, verzichteten und so ein in ganz Europa anerkanntes Verkehrsgeld schufen. Florenz wurde so zum führenden Kapitalumschlagplatz in Europa.
Die rasante Entwicklung des Handelskapitalismus führte in Florenz nun dazu, daß sich die während des 12. und noch zu Beginn des 13. Jahrhunderts relativ homogene Schicht des Bürgertums sozial differenzierte: Einige wurden in kurzer Zeit sehr reich, andere verarmten schnell. Nicht nur in Florenz, sondern in allen oberitalienischen Handelsstädten kam es zu einer sozialen Differenzierung der Bürgerschaft, wie sie in den Handwerkerstädten Deutschlands gänzlich undenkbar war. Dieser Differenzierungsprozeß wurde in Florenz noch dadurch intensiviert, daß die dritte Säule des Reichtums, die Wollentuchproduktion, ein Protoproletariat hervorbrachte, wie es dies, vielleicht von den flämischen Tucherstädten abgesehen, sonst in Europa nicht gab. »Die Werkstätten der Wollenzunft«, so Giovanni Villani zu Beginn des Jahres 1339 in seiner Cronaca, »waren zweihundert oder mehr, und sie machten 70000–80000 Tuche, die 1200000 Goldfloren Wert hatten. Gut ein Drittel dieses Betrages blieb als Arbeitslohn an Ort und Stelle ohne den Gewinn der Wollindustriellen, und es lebten davon mehr als 30000 Personen. Freilich finden wir, daß dreißig Jahre zuvor etwa dreihundert Werkstätten bestanden, die im Jahr mehr als 100000 Tuche machten, aber diese Tuche waren gröber und hatten nur den halben Wert, weil damals nicht die Wolle aus England verwandt wurde und man sie nicht zu bearbeiten verstand.«
Villanis Beschreibung zeigt, daß in Florenz die Tuche nicht von selbständigen kleinen Handwerkern, sondern im Verlagssystem produziert wurden, bei dem eine Reihe von Großverlegern, zumeist Großkaufleute, den Produktionsprozeß kontrollierte: angefangen bei den formell selbständigen, faktisch jedoch abhängigen Handwerkern bis zur Masse jener Tagelöhner, die jeden Morgen aufs neue ihre Arbeitskraft in der Erwartung feilboten, daß einer der fattori sie brauchen werde. Florenz war eine, verglichen mit den deutschen Städten, überaus reiche Stadt, aber der Reichtum war extrem unterschiedlich verteilt, so daß es in Florenz wohl mehr Reichtum, aber auch mehr krasse Armut gab als in den deutschen Handwerkerstädten des Mittelalters. Niccolò Machiavelli ist, als er zu Beginn des 16. Jahrhunderts den Süden des Deutschen Reiches bereiste, dieser Unterschied sofort aufgefallen, und er hat in seinen Berichten und Denkschriften (abgedruckt S. 358ff.) die relative Armut und Egalität der deutschen Städte seinen Landsleuten als kritischen Spiegel vorgehalten.
Mehr als der Handel mit Tuchen war das Bankgeschäft, insbesondere die Kreditvergabe, mit hohen Risiken behaftet, zumal dann, wenn Fürsten und Könige Kreditnehmer waren, weil sie verschiedentlich die Rückzahlung ihrer Verbindlichkeiten einstellten oder diese gar annullierten und die Florentiner Bankiers nur wenig Möglichkeiten besaßen, die Fürsten und Könige zur Fortsetzung ihrer Zahlungen zu zwingen – außer wenn sie bei ihnen um neue Kredite nachsuchten. So brachen im Frühjahr 1346, einem der Katastrophenjahre der Florentiner Wirtschaft, die drei größten Bankhäuser der Stadt, die Bardi, Peruzzi und Acciaiuoli, zusammen, nachdem eine Reihe von fürstlichen Großschuldnern ihre Zahlungsunfähigkeit erklärt hatte. Immer wieder ist das Wirtschaftsleben der Stadt durch solche Zusammenbrüche erschüttert worden, und das förderte in den führenden Geschäftskreisen eine erhöhte Sensibilität für die Chancen wie Risiken des Handelskapitalismus. Fortuna, virtù und ragione, Begriffe, die auch in Machiavellis politischer Theorie von zentraler Bedeutung sind, avancierten zu Schlüsselbegriffen der Kaufmannsmentalität: Der Mensch war zwar in der Lage, durch entschlossenes Zupacken und rationales Kalkül sein Schicksal selbst zu gestalten, aber es blieb ein ebenso unwägbares wie unfaßbares Risiko zurück, das man im Bild der antiken Gottheit Fortuna zu veranschaulichen suchte.[3]
Zu den ökonomischen Risiken kamen die sozialen Gegensätze hinzu, die immer wieder zu tiefgreifenden politischen Konflikten in Florenz führten: Die Großkaufleute und Bankiers, durch Heiraten inzwischen mit dem alten Stadtadel versippt und verschwägert, wollten die Stadt allein beherrschen, waren dazu jedoch – im Unterschied zu Venedig – auf Dauer nicht in der Lage; das Bündnis mit den mittleren Schichten war labil, weil diese größere Macht haben wollten, als ihnen die Optimaten zubilligten, und verschiedentlich betrat auch die Stadtarmut, vor allem die Arbeiter der Wollentuchindustrie, die politische Bühne, um ihren Anspruch auf politische Mitsprache anzumelden. Dies war der Fall im Jahre 1378, als es den Wollentucharbeitern durch einen Aufstand, den Tumulto dei Ciompi, gelang, die Errichtung von drei neuen Zünften durchzusetzen, die ihnen politische Mitsprache und sozialen Schutz gewährleisten sollten. Machiavelli hat in jener Rede, die er einen der Ciompiführer in seiner Geschichte von Florenz halten läßt (abgedruckt S. 308ff.), die politischen Antriebe dieses Aufstandes nachzuzeichnen versucht, dabei hat er jedoch die rationale Handlungslogik der oberen Schichten in das Handeln von Menschen hineinprojiziert, die vor allem unter religiösen Parolen in den Kampf eingetreten waren: Ihr Ziel war, sich als popolo di Dio organisieren zu dürfen, während Machiavelli aus ihrem Anführer einen nach Machtkalkül agierenden Revolutionär gemacht hat. Überhaupt traten die sozialen Auseinandersetzungen in Florenz nur in den seltensten Fällen als solche hervor; zumeist waren sie überlagert von Machtkämpfen der großen Familien gegeneinander, von Faktionskämpfen, in denen die einzelnen Faktionen immer wieder auch bei den mittleren und unteren Schichten der Stadt Unterstützung suchten. Gerade der Aufstieg der Medici ist mit Hilfe der mittleren und unteren Schichten erfolgt.[4]
Machiavelli hat den gesellschaftlichen Differenzierungsprozeß in Florenz direkt und indirekt kritisiert und ihn dafür verantwortlich gemacht, daß es weder zu einer dauerhaften Sicherung der Republik nach innen noch zu einer kraftvollen Machtentfaltung nach außen gekommen ist – im Unterschied zu Rom, das für ihn auch hier Maß und Vorbild war. Sein politisches Ideal war die Gemeinschaft tendenziell egalitärer Bürger, wie er sie aus den Texten der antiken Autoren, vor allem der römischen Historiker, herauslas, und solch bürgerliche Egalität (und relative Armut) war ihm die Bestandsgarantie dafür, daß die virtù, die bürgerliche Tugend, weiterhin das Denken und Handeln der Menschen bestimmte. Das positive Urteil Machiavellis über die deutschen Städte steht auch in diesem Zusammenhang.
Im Verlauf des 15. Jahrhunderts haben sich die sozialen Unterschiede in Florenz eher verstärkt als abgemildert. Dabei kam es vor allem zu einer Differenzierung unter den Optimaten, in deren Verlauf die Medici eine Reihe anderer Familien von sich abhängig machten und mit ihrer Hilfe sowie der Unterstützung der mittleren Schichten von 1434 an informell die faktische Herrschaft in der Stadt ausübten. Von innen heraus wurden nunmehr jene republikanischen Institutionen ausgehöhlt und zerstört, auf denen fast zweihundert Jahre lang die Florentiner Republik beruht hatte. 1293 hatte sich Florenz nach jahrzehntelangen Auseinandersetzungen zwischen den Anhängern des Kaisers und des Papstes, zwischen Ghibellinen und Guelfen, wie sie in Italien hießen, eine Verfassung gegeben: »Da die Freiheit«, so heißt es in diesen Ordinamenti di giustizia, »aus der der Wille entstammt, nicht von fremdem Ermessen abhängen kann, sondern auf Selbstbestimmung beruhen muß, da die persönliche Freiheit aus dem Naturrechte stammt, demselben, das auch die Völker von Bedrückung schützt, ihre Rechte hütet und erhöht, sind wir willens, sie zu erhalten und zu mehren.« Dieser am Ende des 13. Jahrhunderts formulierte Verfassungsgrundsatz zeigt, in welchem Maße sich das politische Denken in Florenz bereits von der mittelalterlichen Vorstellung einer gottgegebenen Ordnung entfernt hatte, um sich statt dessen auf die Prinzipien individueller Freiheit zu stützen, die zu schützen und zu bewahren zur Aufgabe der politischen Ordnung erklärt wird. Jacob Burckhardt hat darum in Die Kultur der Renaissance in Italien Florenz als den »ersten modernen Staat der Welt« bezeichnet, und tatsächlich hat hier die Idee der rationalen Konstruierbarkeit der Verfassung in einem Ausmaße Anwendung gefunden, wie dies sonst in Europa erst seit der Französischen Revolution der Fall gewesen ist. Der ökonomischen Fortgeschrittenheit von Florenz entsprach also eine vergleichbare Fortgeschrittenheit seiner politischen Verfassung.
Gleichwohl war Florenz alles andere als eine Demokratie im modernen Sinne: Das Wahlrecht zum Priorenamt, der wichtigsten der politischen Institutionen, besaßen nur Mitglieder der 21 Arti, der Zünfte der Stadt, wodurch sowohl der alte Adel, dem der Zutritt zu den Zünften weitgehend verwehrt war, als auch das niedere Volk, der popolo minuto, von der politischen Macht ausgeschlossen waren. Zugleich wurde darauf geachtet, daß nicht nur alle Zünfte, sondern auch alle Stadtteile im Priorat, der Signoria, vertreten waren. Die weitgehend paritätische Machtverteilung diente dazu, das reiche Bürgertum, den popolo grasso, möglichst umfassend an der Macht zu beteiligen, damit keine Gruppe, keine Familie und kein Stadtteil fürchten mußte, politisch marginalisiert zu werden, und darum auf Umsturz sann. Dennoch gelang es diesem integrierenden Verfassungskompromiß nicht, die politischen Verhältnisse in Florenz dauerhaft zu stabilisieren. Nach dem Ciompi-Aufstand von 1378, dem Versuch der unteren Schichten, politischen Einfluß zu gewinnen, um so die eigene soziale Situation zu verbessern, kam es sehr bald zu einem politischen Umschwung, in dessen Verlauf nicht nur die dem popolo minuto gemachten Konzessionen wieder zurückgenommen, sondern auch die mittleren Schichten von der Macht verdrängt wurden. Von 1383 bis 1434 wurde Florenz von einer kleinen Gruppe von Optimaten regiert, aus der Rinaldo degli Albizzi, Palla Strozzi und Niccolò da Uzzano herausragten.
Innerhalb dieser Gruppierung spielten die Medici keine Rolle, weswegen sie im Bündnis mit den mittleren Schichten auf Umsturz sannen. Der erfolgte 1434, als es Cosimo de’Medici, der kurz zuvor aus Florenz verbannt worden war, durch geschickte Finanzoperationen von Venedig aus gelang, seine innenpolitischen Gegner derart in finanzielle Bedrängnis zu bringen, daß sie ihn nach Florenz zurückrufen mußten. Cosimos Rückkehr nach Florenz wurde zum Triumphzug, und wiewohl er auf jede formelle Änderung der Verfassung verzichtete, war er bis zu seinem Tode informelles Oberhaupt der Stadt. Doch auch wenn Cosimo die republikanische Ordnung von Florenz nicht antastete, so hat seine fast dreißigjährige Herrschaft diese Ordnung doch innerlich ausgehöhlt: Immer mehr verloren Zünfte und Nachbarschaften ihre Funktion als Medien politischer Integration und degenerierten zu republikanischen Fassaden für die faktisch bei einem Manne liegende Herrschaft. Cosimo konnte die republikanische Ordnung in Florenz darum fortbestehen lassen, weil es in der Stadt genügend Familien gab, die ihm wirtschaftlich und finanziell so verbunden waren, daß ein Wink genügte, um seinen Willen durchzusetzen, und wo dies einmal nicht der Fall war, da verfügte Cosimo über das Mittel der Steuereinschätzung. 1427 nämlich war in Florenz der Catasto, eine Mischung aus Einkommen- und Vermögensteuer, eingeführt worden, die ein probates Machtmittel in den Händen der Regierenden war. Von Cosimo de’Medici jedenfalls sagte man, er habe seine Gegner nicht mit dem Dolch, sondern mit der Steuereinschätzung erledigt.[5]
Unter Cosimos Enkel Lorenzo wurde die Herrschaft der Medici drückender, zumal Lorenzo nach der Pazzi-Verschwörung (einem von einer der führenden Familien mit Wissen der päpstlichen Kurie organisierten Attentat, dem sein Bruder Giuliano zum Opfer fiel und er selbst nur mit knapper Not entging) seine Macht durch eine Veränderung der Florentiner Verfassung auch formell stärker abzusichern suchte. Der 1480 installierte »Rat der Siebzig«, fast ausschließlich mit Anhängern der Medici besetzt, wurde zum neuen Machtzentrum in Florenz. 1480, so wird man darum sagen können, wurde die Republik auch formell durch die Herrschaft eines Mannes abgelöst, durch eine Tyrannis, wie die Gegner der Medici sagten.
1494, zwei Jahre nach Lorenzos frühem Tod und der Machtübernahme seines Sohnes Piero, brach die Herrschaft der Medici zusammen: Piero hatte sich durch ungeschicktes, eigenwilliges Auftreten in wenigen Monaten die Unterstützung der führenden Familien verscherzt, und als er nun auch noch gegenüber dem mit einem mächtigen Heer heranziehenden französischen König Karl VIII. lavierte und Unsicherheit zeigte, kam es in der Stadt zum Aufstand. Nach Pieros überstürzter Flucht wurde der Dominikanermönch Girolamo Savonarola, der seit Jahren in der Stadt Bußpredigten gehalten und zur moralischen Umkehr aufgerufen hatte, zum informellen Machthaber. Savonarola ging es um eine moralische Erneuerung der Stadt, die er, politisch gestützt auf die mittleren Schichten, mit Hilfe einer Sittenreform zu verwirklichen suchte. Savonarola predigte gegen den Reichtum und forderte statt dessen Armut, Demut und Bescheidenheit. Auch Savonarola bezog also gegen die starke soziale Differenzierung in der Stadt Stellung, aber er kritisierte sie – im Unterscheid zu Machiavelli – nicht aus politischen, sondern aus moralischen Gründen.[6] Anders formuliert: Niccolò Machiavelli, dessen politische Karriere 1498, nach Sturz und Hinrichtung Savonarolas, begann, knüpfte in vieler Hinsicht an dessen Reformideen an, gab ihnen jedoch eine stärker politische Färbung und ersetzte die christlich-moralischen Leitideen Savonarolas durch das Ideal der antiken Republiken.

Renaissance und Humanismus
Als die »Entdeckung der Welt und des Menschen« hat Jacob Burckhardt im Anschluß an Jules Michelet die Renaissance bezeichnet, und er wollte damit zum Ausdruck bringen, daß von nun an nicht länger die metaphysischen Entstehungsgründe der Welt, sondern deren vorfindliche Gestalt und kausale Gesetzmäßigkeit die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich zog, und mehr als das Wesen des Menschen dessen individuelle Besonderheit Beachtung und Interesse fand. Davon zeugen u.a. auch Machiavellis eindringliche Charakterisierungen der politisch Handelnden. In diesem Sinne markiert die Renaissance kultur- und wissenschaftsgeschichtlich einen tiefgreifenden Epochenschnitt, der in seinen langfristigen Folgen durchaus mit den skizzierten Brüchen im wirtschaftlichen und politischen Leben der oberitalienischen Handelsstädte vergleichbar ist.
Dieser tiefgreifende Mentalitätswandel in der Sicht von Mensch und Welt kann nicht separiert werden von den politischen und ökonomischen Modernisierungsschüben, die seit dem Ausgang des 13. Jahrhunderts das Leben in den oberitalienischen Städten verändert haben. Alle vier Faktoren, Wirtschaft, Politik, Kultur und die Entwicklung der Naturwissenschaft, haben sich gegenseitig beeinflußt und verstärkt. Machiavellis politische Theorie fußt gleichermaßen auf ihnen: Sie ist zutiefst durchdrungen von jener kalkulierenden Rationalität, wie sie sich zunächst im ökonomischen Bereich entwickelt hat; sie ist undenkbar ohne die Idee der Konstruierbarkeit einer politischen Ordnung; sie ist durchzogen von der Vorstellung, politische Ereignisse seien nicht nur aus der Individualität der Agierenden heraus erklärbar, sondern aus der Kenntnis dieser Individualität ließen sich auch deren politische Entscheidungen prognostizieren; und sie ist in Aufbau wie Argumentation geprägt von der Idee, durch empirische Kenntnisse lasse sich ein Problem eher bewältigen als durch metaphysische Prinzipien. Mithin am deutlichsten zeigt sich der neue Geist der Renaissance im Wandel der Naturauffassung: An die Stelle der Vorstellung von einer entelechetischen Bestimmtheit der Materie, wie sie sich im Gefolge der aristotelischen Naturphilosophie verbreitet hatte, tritt eine Betrachtung der Materie, die allein auf die Erkenntnis ihrer mechanischen Kausalität aus ist. Der Natur wird nicht mehr zugebilligt, sie trage Zwecke in sich, sondern sie wird gefaßt als ein Ensemble von Ursachen, die bestimmte Wirkungen zur Folge haben. Nicht länger lagen somit die Zwecke in der Sache und konnten dort qua philosophische Betrachtung aufgefunden, sondern sie mußten durch menschliches Denken und Handeln von außen an die Gegenstände herangetragen werden; so trat an die Stelle der naturimmanenten Zweckorientierung, wie sie sich in der christlicharistotelischen Weltsicht des Hoch- und Spätmittelalters herausgebildet hatte, der Mensch als ein nach seinem Gutdünken Zwecke setzendes Lebewesen. Nicht länger konnte die Natur also bestimmt werden als die Grenze des Menschen, sondern sie galt nunmehr als Grundlage und Gegenstand menschlicher Selbststeigerung und Selbstüberwindung. So kam es nicht von ungefähr, daß die Renaissance zur Epoche der großen Abenteurer und Entdeckungsreisenden wurde, in deren Verlauf die Welt auch in einem anderen Sinne, als Burckhardt gemeint hat, entdeckt worden ist.
[...]


Fußnoten
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